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Woch ſteht er da, gepflanzt von unſrer Vater Handen,
9 Der ſo viel Nutzen uns, wie ihnen ſchonz ver—

ſchafft,

Der Baum, verſehn mit ungeſchwachter Kraft,
Auch kunftig ihn uns zuzuwenden:

Und ihrer Aſche ſoll noch unſer Dank ſich weihn,
Daß wir uns jetzt noch ſeiner freun!

So ſtehſt Du, Wurdiger, von uns mit Recht
bewundert,

Mit faſt noch gleichen Kraften da,

Mit denen Dich ein halb Jahrhundert
Jn Deines Amtes Treue ſah!
Und ſie, die ſchon vor langer Zeit entſchliefen,

Und deren Stellen Du ſchon oft
Erſetzt durch andre ſahſt als ſie Dich einſt beriefen,

O hatten ſie wohl dieß gehofft?

So laß jetzt uns an ihrer Stelle
Der Freuden, die der heutge Tag Dir giebt,

Theilnehmer werden: ungetrubt,

Rein, wie Kryſtall, iſt ihre Quelle!



Was haſt Du nicht ſo manches Jaht,
Wo Dein Verdienſt ſich gleich, ſtets unverkennbar war,

Erfahren! was, als Lehrer ſelbſt, gelernet!
Wie manches Herz vom Laſterweg entfernet!?

Wie manchen, welcher ſchon der drohendſten Gefahr,

An Sund und Laſter angekettet,

Weit naher, als er glaubte, war,
Durch vaterlichen Ernſt und Liebe noch gerettet,

Und ihn, den Jrrenden, erſchuttert und geruhrt,

Der Tugend wieder zugefuhrt!
Wie manchen Traurigen in ſeinen Kummerniſſen

Getroſtet, ſeinen Weg erhellt,
Aus der Verzweiflung ihn geriſſen,
Und Ruh und Heiterkeit ihm wieder hergeſtellt!
Wie manches Guten Gluck gegrundet,

Der, daß Gott Dich ihm gab, noch dankbar froh em—
pfindet!

Den Uebergang zur beſſern Welt,
Zur frohen Hoffnung ihrer Freuden

Auf jedes dieſer Erdenleiden,
Wie manchem Sterbenden gezeigt und aufgehellt!

Wie oft nach truber Nacht am Morgen
Der ewgen Weisheit Rath verherrlichet gefehn,

Konnt ihn auch gleich vorher, ſo wunderbar verborgen,

So unerforſchlich, nicht Dein bloder Geiſt verſtehn!

Wie oft mit dankerfulltem Blicke

Der gaottlichen Religion
Triumph geſehn, ſprach Leichtſinn, Laſter, Tucke

Jn noch ſo großer Zahl ihr Hohn!
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Dieß alles o wie drangt es ſich in Deiner Seele!
Was ſtets Dir gegenwartig war,
Wie vielfach ſtarker ſtellt es Dir ſich heute dar!

Wie fuhlſt Du, daß Dein Mund des Ewgen Lob erzahle,
Wie ſie vergebens ſich bemuht,

So ſehr der fromme Dank in Deinem Jnnern gluht!
Und dieſes Dein beredtes Schweigen
Was waren wir, konnt' es uns nicht
Mehr, als der Strom der Sprache, zeigen,

Was laut jn Deiner Seele ſpricht?

Du, deſſen Wandel nie der Lehre Werth verhohnte,

Die ſanft von Deinen Lippen floß,

Die der, deß Dienſte Du Dich eifrigſt weihteſt, kronte,

Und Segen uber Dich ergoß,

Daß Du Dich Deiner Arbeit freueſt,
Und neu geſtarkt die Saat zur groſſen Ernde ſtreueſt:

O nimm, was unſer Herz geruhrt Dir geben kann,
Als wahrer Achtung Zeichen an!

Jn ihm grabt ſich Dein Angedenken
Mit unvertilglichen, mit Feuerzugen ein:

Und wird Dich einſt vor Gott der Treue Lohn erfreun,
Das Gluck der Seligen, das keine Zeit beſchranken,

Kein Wechſel ſtoren kann; wirſt Du uns theuer ſeyn!
Dann folgen unſter Liebe Thranen

Dir nach, wie ſich nach Freunden Freunde ſehnen,

Die wehmuthsvoll ihr Herz vermißt,
Bis es beym Wiederſehn der Trennung Qual vergißt!
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